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Widmung


Für alle Menschen, die sich einsam fühlen


und dringend Liebe benötigen.


Für alle Menschen,


die mir am Herzen liegen.


Für die Liebe


und Gerechtigkeit dieser Welt,


insbesondere aber für Erika.




Myrie


Gleich eines Aals schlängelte sie sich durch die Menge. In der Hoffnung nicht aufzufallen, zog sie das Gewand enger um den Körper und versank unter der weiten Kapuze. Ein Wink des Zufalls, dass es im Vorraum der gotischen Kirche so herrenlos an einem Haken der Garderobe hing. Ein schneller Griff und hineinschlüpfen war eins gewesen. Die alte dünne Kleidung, deren alleinige Aufgabe es zuvor gewesen war, ihren Körper ein wenig zu wärmen, war wie im Nichts unter der Kutte aus Wolle verschwunden. Der Stoff bedeckte sogar die nackten halb erfrorenen Füße, die sie, fast taub vor Kälte, Schritt für Schritt näher über den polierten Steinfußboden durch das kerzenüberflutete Kirchenschiff trugen.


Überwältigend warm leuchteten die Jahreskerzen von den Seitenemporen.


Einladender Glanz streckte seine Strahlen den Eintretenden entgegen, trotz des weitläufigen Raumes des Gotteshauses.


Myrie holte tief Atem, sog die mollig schmeichelnde Luft ein, die ihr entgegenschlug und schloss für einen Moment die Augen. Wärme, endlich etwas Erwärmung. Dennoch drückte sie sich gleich neben dem Eingang an die Wand. Sie zog die kühlen schmerzenden Hände aus den Ärmeltrichtern des Wollstoffes heraus, rieb sie heftig gegeneinander und ließ den Blick streifen. Die Überraschung überwältigte sie im selben Moment.


Zuerst wusste sie gar nicht, was sie hatte stutzen lassen, doch nur Sekunden später erkannte sie das Außergewöhnliche an der Szene, die sich vor ihr auftat wie eine bunte, sich gerade öffnende Blume.


Andächtig gebeugte Rücken, sanftes Geflüster, kniende Leiber, allesamt in wollbeige Kutten gehüllt wie auch sie eine trug. Das Erstaunlichste am Ganzen drang jedoch nur allmählich in ihren Geist. Es dauerte eine Weile, bis sie mit der Botschaft ihrer Augen etwas anfangen konnte. Die Gläubigen saßen nämlich allesamt auf dem glänzend gebohnerten Holzfußboden auf roten Kissen, ja, knieten mehr oder weniger in Gruppen zusammen und unterhielten sich miteinander oder lachten gedämpft. Eine lockere Gesellschaft, fast wie in einer riesigen Turnhalle, wäre nicht das sanfte heimelige Licht der Kerzen und die hoch aufragenden gotischen Mosaikfenster gewesen.


Und doch erwartete sie fast den Klang einer Trillerpfeife zum Rapport und das plötzliche Aufflammen irgendwelcher Neonleuchten an der Decke. Ihr Blick wanderte verwundert durch den Saal.


Trotz des fehlenden Mobiliars zeugte Einiges wie zum Beispiel die hohen Säulen sowie die mit heiligen Motiven der in weißen Stein gehauenen Fresken, dicht hinter dem mit einer weißen Decke bedecktem Altar, von dem eigentlichen Zweck des Gebäudes. Der Schein der Altarkerzen brach sich im Gold des kupfernen Jesuskreuzes inmitten kunstvoll gebundener Blumengestecke. Bei diesem wundervollen Anblick schlugen Herz und Gefühle höher. Aber auch das schlechte Gewissen wegen ihres Diebstahls meldete sich spontan.


‚Vergib mir, Vater, dass ich gestohlen habe‘, betete sie still. ‚Ich danke dir, dass du mir den Weg zu diesem himmlischen Ort gezeigt hast. Lass es bitte lange dauern, bis der Gottesdienst beendet ist. Vielleicht mindestens so lange, bis ich mich ein wenig aufgewärmt habe.‘


Myrie überlegte, wohin sie sich wenden sollte. Zu wem sollte sie sich setzen? Sie erkannte, dass die verschiedenen Gruppen sich an den Händen gefasst hatten und jeweils in einem Halbkreis um einen Wortführer am Boden saßen und sich gedämpft unterhielten. Die Klänge der Orgel erfüllten bereits leise das Kirchenschiff. Sie musste sich entscheiden.


Unsicher schritt sie zur linken Seite des Altars. Sie kauerte sich dicht an einer getünchten Steinmauer am Boden nieder. Dort saßen einige jüngere Besucher, die nicht wie eine formierte Einheit wirkten und in gespannter Erwartung zum Eingangsportal spähten.


Offensichtlich gab es hier noch keinen Redner. Vielleicht waren es Konfirmanden.


Erleichtert hüllte sie ihre Füße in das wärmende Wollgewebe und lehnte sich gegen den weißen Mörtel, so dass sie freie Sicht zum Portal bekam.


Neben ihr rutschte ein circa zwölfjähriger Junge unruhig am Boden hin und her. Ein kurzes scheues Blinzeln, ein wortloser Gruß.


Myrie lächelte zaghaft zurück und lockerte ein wenig ihre Kopfbedeckung. In diesem Augenblick ging neben dem Jungen ein Hüne von einem Mann auf die Knie und strich dem Burschen flüchtig über den stoppeligen blonden Schopf. Sein Blick blieb für eine Sekunde fragend auf Myries Gesicht haften, doch dann wurde er abgelenkt, da der Pastor den Altarraum betrat.


Der Geistliche richtete seine imposante Gestalt zuerst zum Altar und sprach mit gesenktem Haupt ein wortloses kurzes Gebet zum Kreuz. Erst danach wandte er sich feierlich der Gemeinde zu und sah munter in die riesige Runde.


Myrie ahnte an dem begeisterten Lächeln in seinen Augen, dass er hocherfreut war über die vielen Menschen in der Kirche. Sie schätzte ihn auf Mitte vierzig, in dem dunklen kurzgeschorenen Haar glitzerten bereits einzelne Silberstreifen.


Als er den Körper straffte, um zur Andacht anzusetzen, strahlte er Dynamik und Energie aus, als wäre er an einen Generator angeschlossen.


Jedes Wort entsprang seinem Mund wie ein explodierender Springbrunnen und füllte ihr Herz mit Zuversicht und innerer Ruhe. Myrie merkte nicht, wie sich eine Träne der Rührung den Weg über ihre Wange bahnte, so gebannt lauschte sie dem ungewöhnlichen und eindringlichen Gebet.


Eine warme Hand schob sich sacht in ihre linke Handfläche. Sie zuckte erschrocken zusammen. Verlegen nahm sie das kurze Augenzwinkern des großen Mannes wahr, der sich zwischen den Jungen und sie gesetzt hatte. Er lauschte, sie beide an den Händen fassend, aufmerksam den Worten des Pastors, der soeben die Nummern und Titel der Lieder bekannt gab, welche im Anschluss gesungen werden sollten. So saß sie mit einigen anderen im Halbkreis und fühlte sich aufgenommen in die Gemeinschaft, verbunden durch die Wärme der Hand, die sie hielt. Soviel Glückseligkeit war ihr seit langem nicht mehr beschert worden.


Myrie versuchte jedes der Lieder aus dem Gesangbuch mitzusingen, obwohl sie die meisten nicht kannte. Doch der Rhythmus der Orgel trug sie durch die Zeilen des Gesanges. Ihr Herz quoll über vor Freude und Dankbarkeit.


Warum hatte sie sich nicht schon früher getraut eine Kirche zu besuchen? War es die Angst gewesen oder Scham, weil sie ihren Glauben für sehr lange Zeit vernachlässigt hatte? Sie wusste es nicht.


Die Zeit verging wie im Fluge. Plötzlich standen mehrere Kinder auf und verteilten an die Anwesenden kleine rote Kerzen. Jede wurde zuvor am Altarlicht entflammt.


Glücklich umklammerte Myrie die ihrige, als sie aufstand. Noch verließ niemand den Raum, deshalb blieb sie ebenfalls wartend stehen.


„Darf ich fragen, zu welcher Bezirksgruppe Sie gehören?“


Der Bass in der Stimme neben ihr, ließ sie zusammenfahren. Fast ruckartig wandte sie den Kopf zur Linken und sah in die hellbraunen Augen des kräftigen Mannes an ihrer Seite. Sie hatte ihn in ihrer Verzückung ganz vergessen.


Ein verlegendes Räuspern ihrerseits. Was antworte ich nur? Welcher Bezirk? Was für ein Bezirk? Stadtbezirk? Landbezirk? Ihr Gehirn ratterte auf Hochtouren. Kannte er alle hier? Nein, das konnte nicht sein.


‚Am besten ist, ich nehme einen Bezirk, weit weg von hier‘, überlegte sie. Er sah sie immer noch unverwandt an.


„Ich ...“, das Sprechen fiel ihr schwer. Der Hals war wie geschnürt. ‚Reiß dich zusammen!‘, schalt sie sich. Sie überlegte krampfhaft, was sie antworten könnte.


„Ich komme aus Bokham“, erwiderte sie dann leise.


„Aus Bokham?“ Er lächelte immer noch freundlich, aber auch interessiert. Konnte dieser Mann eigentlich nichts anderes als lächeln?


„Warum haben Sie sich denn nicht zu der Gemeindegruppe aus Bokham gesetzt?“, fragte er freundlich. „Frau Tanner befindet sich doch mit ihren Mitgliedern dort drüben. Haben Sie ihre Leute denn nicht entdeckt?“ Er zeigte auf mehrere Frauen, die sich angeregt mit dem Pastor vor einer der Säulen unterhielten. „Kommen Sie, ich bringe Sie zu ihnen!“


Überrascht starrte sie ihn an. Bokham lag mindestens fünfzig Kilometer von hier entfernt. Ihr wäre nicht im Traum eingefallen, dass Menschen aus dem dortigen Bereich ausgerechnet die Kirche in Hejdekov besuchen würden. Ehe sie etwas unternehmen konnte, hatte er schon ihren Arm genommen und führte sie in Richtung Verdammnis.


In Myries Magen begann es zu brennen und das nicht nur wegen des Hungers, schließlich hatte sie zuletzt am vergangenen frühen Abend in der Bahnhofsmission von Lemmling eine Suppe zu sich genommen, also vierundzwanzig Stunden weiter nichts. Aber jetzt ging es ihr vor allem schlecht wegen des Schocks über die Erkenntnis, dass ihre Lüge entlarvt werden würde.


Wie sollte sie sich aus der Affäre ziehen? Diese Frau Tanner konnte sie ja gar nicht kennen. Myrie kam weder aus dem Ort Bokham noch aus der näheren Umgebung.


Ihr wurde richtiggehend schlecht. Sie biss sich auf die Lippen, um die Fassung zu bewahren und verfluchte insgeheim die übertriebene Hilfsbereitschaft des Herrn an ihrer Seite. Mit wenigen Schritten durchmaßen sie den Raum bis zur Gruppe.


„Frau Tanner, hier bringe ich Ihnen ein verlorenes Schäfchen aus ihrem Bezirk. Die junge Dame hat Sie in der Menge anscheinend nicht gefunden. Sie befand sich während des Gottesdienstes bei mir.“


Seine dunkle Stimme ließ jeden zu ihnen hin blicken.


„Oh, mein lieber Herr Vikar, wie schön, Sie wiederzusehen! Wir haben uns ja lange nicht mehr getroffen!“ Eine kleine schlanke Frau streckte ihm fast übereifrig die Hand entgegen, während eine leichte Röte an ihren Wangen empor kroch. Sie mochte wohl gerade die Dreißig überschritten haben. Etwas keck schüttelte sie das halblange kastanienbraune Haar nach hinten und strahlte ihn an. ‚Er ist also der Vikar‘, stellte Myrie ernüchtert fest.


‚Natürlich, diese Herzlichkeit konnte passenderweise nur von einem Geistlichen kommen. Welcher gutaussehende Mann würde mich schon ohne weiteres ansprechen?‘


Über das Gesicht des Pastors huschte bei den Worten von Frau Tanner ein leichtes Schmunzeln. Sein Gespräch war durch das Auftauchen des Vikars abrupt unterbrochen worden.


So ganz aus der Nähe wirkte der Pastor noch beeindruckender als vorne am Altar.


Der weiße Talar fiel in weiten Falten zu Boden, wodurch er fast doppelt so breit wirkte. Er musterte Myrie aufmerksam von oben bis unten, als wüsste er genau, dass sie nicht in diese Gesellschaft gehörte. Sie konnte dem Blick nicht standhalten und senkte verlegen die Lider.


Zwischenzeitlich war sich Frau Tanner offensichtlich wieder der ihr zugedachten Stellung in der Nachbargemeinde bewusst geworden. Neugierig sah auch sie Myrie an. „Kennen wir uns? Ich kann mich nicht erinnern, Sie schon einmal in unseren Gemeindeversammlungen oder im Gottesdienst gesehen zu haben.“


„Ich bin erst zugezogen“, brachte Myrie automatisch hervor.


„Ach so, seit wann denn, meine Liebe?“


„Na ja, eigentlich noch nicht so richtig. Ich muss die Wohnung erst noch renovieren und so weiter. Ich hörte aber ... von dieser Veranstaltung und, na ja, ich wollte ganz gern dabei sein.“


‚Hör auf, hör auf‘, mahnte ihre innere Stimme. ‚Du kannst doch nicht diese gutgläubigen Leute anlügen.‘


Sie schluckte, da die anderen sie nur schweigend betrachteten. ‚Sie wissen, dass ich nicht die Wahrheit sage. Ich muss weg!‘ Doch das Kirchenschiff war immer noch voll von plaudernden Menschen. Sie wäre nicht ohne weiteres und schon gar nicht unauffällig durch die Menge gekommen. Nervös umklammerte sie das Kerzenlicht und knabberte an der Oberlippe.


„Sehr lobenswert, wirklich, das war eine schöne Idee von Ihnen, spontan an der Andacht teilzunehmen. Einfach toll!“, begeisterte sich der Pastor in diesem Moment. Seine glasklaren Augen blitzten sie freudig an. „Davon müsste es noch wesentlich mehr Menschen geben. Einfach nur vorbeikommen! Wissen Sie, es wird nämlich immer schwerer, Leute in die Kirche zu bekommen. Da muss man sich mächtig viel ausdenken. Ich freue mich sehr, dass heute solch ein gewaltiger Andrang herrscht, trotz der Anmeldepflicht zu dieser Veranstaltung. Selten genug ist es ja, nicht wahr, Raven!“


Der Vikar an ihrer Seite nickte bedächtig. „Das ist richtig. Für diese Veranstaltung haben wir aber auch kräftig die Werbetrommel geschlagen, vergiss das nicht, Ulf.“


Man spürte deutlich das, vermutlich durch gemeinsame Interessen und Ziele, freundschaftliche gewachsene Band zwischen den beiden Männern.


„Ihre Idee mit den Kutten war genial, Herr Pastor“, meinte ein junger Mann, der gleichfalls mit in dieser Runde von sieben Leuten stand, deren Interesse nun erneut von Myrie zu dem Pastor wechselte.


„Danke! Eigentlich war es Ravens Einfall. Wir wollten schauen, ob es verbindet, wenn alle Besucher gleich gekleidet sind. Keine Unterschiede, ob arm oder reich. Deshalb auch die Anmeldungen. Wir mussten ja wissen, wie viele Gewänder wir benötigen. Eine Werkstatt für Arbeitslose hat sie uns genäht. Die Prämien dafür wurden vom Kirchenvorstand aus der Kirchensteuerkasse genehmigt. Ist ja für einen guten Zweck gewesen. Und alle waren mit Eifer dabei.“ Er grinste.


„Und was geschieht jetzt mit den Kutten?“ Diese Frage gab Frau Tanner nochmals die Gelegenheit die ungeteilte Aufmerksamkeit des Vikars auf sich zu lenken. Selig blinzelte sie ihn an.


„Oh, ich denke, wir werden so etwas wie heute sicherlich noch mehrmals veranstalten, meine Beste“, antwortete der Vikar liebenswürdig. „Und später, man wird sehen. Es sind gute Stoffe. Vielleicht können wir sie in einige Hungergebiete geben, wenn wir sie nicht mehr brauchen.“


„Wie ist eigentlich Ihr Name, junge Frau?“


Pastor Ulf wandte sich wieder Myrie zu. Sich schon fast in Sicherheit wiegend, weil das Gespräch in eine andere Richtung gegangen war, fuhr sie unwillkürlich zusammen. Aber schnell fasste sie sich und sah ihn an.


„Myrie! Myrie van der Rieck!“


„Oh, ein origineller Name. Kommen sie aus den Niederlanden?“


Sie nickte. ‚Wenn man es so ausdrücken kann‘, dachte sie. „Aus der Nähe von Amsterdam!“ Um es präziser zu sagen, hätte sie verraten müssen, dass man sie im Alter von wenigen Wochen und halb verhungert in einer winzigen Reisetasche mit dem Schild Myrie, an Bord einer DC 7 gefunden hatte, die sich gerade im Anflug auf den Amsterdamer Flugplatz befunden hatte. Doch sie schwieg.


„Sie sprechen unsere Sprache aber gut“, wunderte sich der Vikar.


„Mir fallen Fremdsprachen leicht. Es ist nichts Besonderes dabei.“


Kein Wunder auch, schließlich war sie von einem Waisenhaus ins nächste verschoben worden. Bis zu ihrem neunten Lebensjahr in den Niederlanden, wo sie auch ihren Namen erhielt, da das Haus van Rieck-Haus hieß. Dann hatte sie für mehrere Jahre in Belgien und Frankreich in diversen Einrichtungen gelebt. Sie wusste nicht mehr, ab wann Deutschland dran gewesen war, wo sie den Großteil ihrer Teenagerzeit verbracht hatte.


‚Wie komme ich hier nur ohne Aufsehen weg?‘, überlegte sie. Sie fühlte sich unwohl bei dem Gedanken an weitere Fragen.


Die Rettung kam unverhofft in Gestalt einer schwergewichtigen Dame, die durch eine freiwerdende Gasse, welche sich unwillkürlich auftat, mit ausgestreckten Armen auf Pastor Ulf und Vikar Raven zukam. Der gigantische Überwurf der Kutte schwang bei jedem Schritt ausladend hin und her. Schon von weitem öffnete sie den knallrot bemalten Schmollmund im grell geschminkten, mit roten Locken umrahmten Gesicht, um zu einem kaum zu bremsenden Redeschwall anzusetzen.


Der Vikar räusperte sich und tauschte einen panischen Blick mit dem Pastor.


„Nun ja“, stieß er hastig hervor. „Ich muss noch viele weitere Leute begrüßen. Sie entschuldigen mich bitte kurz, meine Herrschaften! Frau Bedinghomer!“


Er neigte höflich den Kopf vor der ankommenden Dame und machte sich davon.


„Ach wie schade, immer ist er so in Eile, der gute Vikar“, säuselte sie hinter ihm her. „Man könnte meinen, er flüchtet vor mir. Wie schade, dass er seine maskuline Statur unter diesem Gewand verbirgt.“ Sie kicherte geziert und blinzelte ihm nach.


Pastor Ulf gab ein unterdrücktes Hüsteln in den Ärmel des Talars von sich und räusperte sich mehrmals, bevor er das Gespräch wieder aufnahm.


Obwohl Myrie Frau Bedinghomer von Herzen dankbar war, dass diese sie aus ihrer peinlichen Lage erlöst hatte, konnte auch sie ihre zuckenden Mundwinkel kaum unter Kontrolle halten. Fast hätte sie losgelacht. Zu deutlich offenbarte sich deren Absicht, den stattlichen Vikar einzufangen. ‚Er würde ersticken bei dieser Oberweite‘, fuhr es ihr durch den Kopf.


Doch sogleich rief sie sich zur Ordnung. Diese Leute gingen sie nichts an. Der Pastor war vorerst beschäftigt und das war gut so. Keine weiteren Fragen an sie!


Seine drängende Neugierde hatte sie stark beunruhigt. Frau Tanner stand jedoch immer noch an ihrer Seite und könnte, ja würde sicherlich, Erkundigungen anstellen, obwohl ..., deren Augen wanderten fast zornig vom Gesicht der Frau Bedinghomer zum entschwindenden Rücken des Vikars und zurück.


Die Situation war famos. Zwei so unterschiedliche Frauen.


Der arme Vikar! Aber er hatte sich gekonnt aus der Affäre gezogen, das musste man ihm lassen. Sie wollte sich schon vorsichtig entfernen, als es Frau Tanner doch auffiel und sie sich wieder zu ihr umwandte.


„Oh Fräulein Myrie, warten Sie doch. Sobald Sie mit dem Umzug fertig sind, dürfen Sie gerne bei uns im Gemeindehaus vorbeikommen. Wir treffen uns mittwochs, um 18.oo Uhr zu einer Abendandacht. Sie wissen vermutlich, wo die Kirche ist, nicht wahr?“


Myrie nickte. Es stimmte sogar, sie kannte das Gemeindezentrum in Bokham noch vom letzten Sommer, als sie eines nachts in der Nische der großen Glastüren gecampt hatte und dabei fast vom Küster erwischt worden war.


„Na, dann wünsche ich Ihnen viel Kraft und Spaß bei ihrem Wohnungswechsel. Ist ja eine anstrengende Sache so ein Umzug! Auf Wiedersehen!“


Sie winkte mehreren Frauen zu, von denen drei sich ihr anschlossen und verließ gemeinsam mit ihnen die Kirche, jedoch nicht, ohne sich mehrmals umzudrehen und suchend nach dem Vikar Ausschau zu halten. Dummerweise stand der aber mit einem älteren Mann dicht neben dem Altar, vertieft in ein vermutlich sehr anregendes Gespräch, weit weg vom Ausgang und bekam ihre Blicke nicht mit.


Eigentlich gelüstete es Myrie nicht, ihr hinaus in die Kälte zu folgen und ebenfalls aufzubrechen. Deshalb sah sie sich nach einem ruhigen Plätzchen um. Gleich neben dem Eingang liefen mehrere Rohre unten an der Wand entlang.


Waren es Heizungsrohre? Sie versuchte unauffällig dorthin zu schlendern. Am Ende, viele Meter rechts vom Eingang entfernt, gab es vereinzelnde Nischen, in denen die Rohre durch die Wand geleitet wurden. In eine davon setzte sie sich auf den hölzernen Boden und stellte die kleine Kerze neben sich. Wärme strömte ihr von der Wand entgegen.


Myrie umschloss die Metalle mit beiden Händen, bis sie zu heiß wurden. So kauerte sie eine ganze Zeitlang. Niemand beachtete sie. Mit der Zeit verließen die Menschen das Kirchenschiff. Gerade als Myrie ebenfalls beschlossen hatte, sich zu erheben, um aufzubrechen, vernahm sie ein dunkles überraschtes: „Oh, Sie sind noch hier?“


Sie fuhr alarmiert zusammen, raffte das Gewand und sprang auf. Dicht neben einer der gotischen Säulen stand der Vikar mit einem langen schwarzen Ledermantel über den breiten Schultern, aus dessen Revers ein buntgestreifter Schal lugte. Seine Wollkutte hatte er abgelegt. Sie versuchte, nicht zu stottern. Das Herz schlug ihr bis zum Hals. Was für ein Mann!


Er glich einem Filmschauspieler. Plötzlich konnte sie die beiden Frauen aus der Kirche verstehen.


„Ich ... ich ... wollte in diesem Moment gehen. Entschuldigung, ich ... fühlte mich so geborgen in diesen Räumen. A ... aber ich bin sofort weg!“ Das Stammeln war ihr furchtbar peinlich, doch sie konnte nichts dagegen tun.


„Ach, so eilig haben wir es nun doch nicht, nicht wahr, Ulf!“ Sein Schmunzeln galt vermutlich ihrer äußerst ungeschickten Wortführung. Sie errötete beschämt.


Der Pastor trug gerade einen großen Korb an ihnen vorbei. „Ziehen Sie sich erst einmal in Ruhe drüben im Seitenschiff um“, meinte er freundlich zu ihr. „Dort werden Sie ja sicherlich ihre Kleidung haben. Hängen Sie die Kutte über einen der Stühle. Unser Küster räumt morgen früh den Rest weg. Wir haben Zeit. Ich muss sowieso noch einige Dinge einschließen. Kannst du mal eben die Kelche vom Altar holen, Raven?“


„Ja klar, mache ich. Was hat deine Frau denn gekocht, Ulf?“, rief er noch im Umdrehen, während er zurück in das Kirchenschiff eilte.


„Warte es doch ab!“ Die lachende Antwort kam dumpf aus der Sakristei. „Erst wird gearbeitet, dann wird gegessen! Außerdem werde ich Biggi ihre Überraschung doch nicht verderben.“


Myrie schlich leise hinaus in den Vorraum. Sollte sie die Kutte hier lassen? Mit einiger Kraftanstrengung öffnete sie die schwere Eichentür. Ein eisiger Windzug knallte ihr entgegen und ließ sie sofort frösteln. Es schneite wieder. Augenblicklich war ihre Entscheidung gefallen. Sie würde sowieso nie wieder hierher kommen oder diesen Leuten begegnen. Sie zog die Kapuze über den Kopf. Sofort hüllte eine sanfte Wärme sie ein. Vermutlich würden sie das Gewand nicht einmal vermissen. Es mussten fast Hundert davon vorhanden sein, bei dem Andrang in der Kirche. ‚Eines mehr oder weniger würde gar nicht auffallen‘, versuchte sie sich zu beruhigen.


Dennoch schlug ihr schlechtes Gewissen Alarm, als sie in der warmen Kutte die Stufen hinab hinaus in den Schnee huschte. Der Pastor und der Vikar waren fromme Menschen. Sie würden sehr enttäuscht auf ihren Raub reagieren, falls sie ihn entdeckten.


Aber was hätte Myrie sonst tun sollen? Ihr Leben lang hatte sie kämpfen müssen. Die beiden Geistlichen würden gleich in die warme Stube von Pastor Ulf zum Essen gehen, liebevoll zubereitet von dessen Frau, und einen gemütlichen Abend verbringen. Ihr selbst blieb draußen nur irgendeine dunkle Ecke ohne Zugluft, in der Hoffnung auf ein wenig Wärme. Nein, sie würde die Kutte behalten und damit basta!


Ohne noch einen Blick zurückzuwerfen, lief sie quer über den angrenzenden tief verschneiten Friedhof davon.


Pastor Ulf Peters zog den großen Messingschlüssel aus seinem Mantel, womit er die riesige Eichentür der Kirche abschloss.


„Ich begreife es nie, dass man kein Sicherheitsschloss einbaut“, meinte Raven Sander kopfschüttelnd. „Dieses Handtieren mit einem Museumsstück von Schlüssel finde ich absolut lästig. Außerdem beult er die Taschen aus!“


Ulf Peters lachte hell auf. „Du wirst dich daran gewöhnen müssen. Dieser Schlüssel ist der Stolz aller Gemeindemitglieder von Hejdekov. Ach, wo ist eigentlich die Kleine abgeblieben? Nicht, dass wir die junge Frau einschließen.“


Raven zuckte mit den Schultern.


„Ich bin noch einmal durch alle Räume gelaufen, aber sie war wohl schon weg.“


„Komisch, sie hat sich gar nicht verabschiedet“, meinte der Pastor etwas enttäuscht, während sie durch das dichte Schneetreiben die breite Kirchentreppe hinabgingen.


„Ist wohl sehr schüchtern, das Mädel. Oh, es hat ja ganz schön geschneit in den letzten drei Stunden. Ich muss wohl nachher mein Auto ausbuddeln!“ Raven machte eine ausladende Geste mit seinen Armen. Plötzlich hielt er mitten in der Bewegung inne. „Was ist das denn?“


„Was?“ Ulf Peters versuchte durch die Flocken zu erkennen, auf was Raven zeigte.


Der Vikar war inzwischen näher an das schneebedeckte Rasenstück getreten, welches eine Abgrenzung zu den ersten Gräbern des Kirchenfriedhofes darstellte.


Jetzt erkannte auch der Pastor, worauf sein Freund aufmerksam geworden war. Quer über den Friedhof verlief eine Spur Fußabdrücke durch den tiefen Schnee. Sie musste frisch sein, den die Konturen waren sehr deutlich zu erkennen. Raven kniete bereits daneben und zog die Konturen nach.


„Das sind keine Tierspuren. Mein Gott, hier ist jemand barfüßig durch den Schnee gelaufen. Brr, bei der Kälte!“


„Und gerade erst vor kurzem, sonst wären die Fußstapfen schon wieder zugeschneit! Vielleicht ein Kind?“, ergänzte Ulf besorgt. Er ließ den Blick über das Friedhofsfeld streifen. Raven erhob sich. „Ich gehe dem mal nach!“


„Ich komme natürlich auch mit. Das Essen muss noch einen Moment warten. Der Eingang auf der anderen Seite bei der kleinen Marienkapelle ist doch zu dieser Zeit geschlossen, oder?“


„Genau, wohin der Barfußläufer auch wollte, er müsste wieder an uns vorbei, um den Friedhof zu verlassen, es sei denn, er würde über die Efeumauer klettern.“


Sie folgten den Spuren. Der eisige Schnee pfiff ihnen um die Ohren und trieb Tränen in die Augen. Nach einigen Metern lag bereits eine Schneehaube auf ihrem Haar.


Die Spuren verschwammen im Schnee. Raven zog seinen bunten Schal höher um die vor Kälte erstarrten Ohren. Schließlich erreichten sie die Marienkapelle, aus welcher der Schein der immer brennenden Kerze flackerte. Der kleine Altar war zwar durch ein dünnes Gitter geschützt. Doch konnte man ohne weiteres einen halben Meter in das zu einer Seite offene Häuschen hineingehen, um über die Stäbe hinüberzulangen und eine Kerze vor das Marienbild stellen.


Die Männer pusteten sich den Schnee aus dem Gesicht, als sie hineingingen, wo sie für einen Moment in den Windschutz gelangten. Allerdings mussten sich ihre Augen erst auf das schwache Schummer-licht einstellen. Doch dann erstarrten sie vor Überraschung.


„Das darf doch nicht wahr sein“, flüsterte Raven heiser und fiel auf die Knie.


„Doch, es ist wahr!“, bestätigte der Pastor, während er vor einem zusammengekauerten Bündel in die Hocke ging.


Er zog die Kapuze der Mönchskutte ein Stückchen zu Seite. Ein ockerfarbener Wuschelkopf wurde sichtbar.


„Myrie! Was machen Sie denn in dieser Kälte hier draußen? Mein Gott, Sie holen sich ja eine Lungenentzündung.“


Das Mädchen antwortete nicht. Die Augen weit aufgerissen, starrte sie die Männer erschrocken und zähneklappernd an.


Vikar Raven war völlig irritiert durch diese smaragdgrünen Augensterne, auf denen winzige schwarze Punkte zu schwimmen schienen, doch sofort drehte er sich aus seinem schweren Mantel und legte ihn Myrie um die Schultern. Dann zog er sie an den Schultern hoch. Nackte rote Haut lugte unter der Kutte hervor, die halberfrorenen Füße.


„Haben Sie denn keine Schuhe?“ Sie schüttelte den Kopf. Die Freunde warfen sich einen Blick zu, während sie Myrie zu zweit stützten. „Ist Ihnen etwa in der Kirche die Kleidung gestohlen worden?“


Wieder nur ein zitterndes Kopfschütteln.


„Ich verstehe das nicht“, murmelte Ulf Peters beunruhigt. „Was machen wir nur mit ihr?“


„Ich bringe sie zu mir nach Hause, da kann sie sich aufwärmen. Ein warmes Bad wird Wunder wirken“, meinte Raven ohne Zögern.


„Wir könnten sie auch zu mir ...!“, begann sein Freund.


„Ihr habt Gäste! Ich denke, bei mir ist sie in ihrem Zustand besser aufgehoben!“


„Ich bringe dir dein Essen rüber!“


„Ach was, das ist jetzt nicht wichtig. Ich habe noch genug im Hause. Mach dir keine Gedanken. Wichtig ist jetzt erst einmal, dass sie ein Dach über den Kopf bekommt. Sie ist ja kaum ansprechbar!“


In der Tat bekam Myrie kaum noch mit, wie Raven sie auf seine starken Arme hob.


Der warme Mantel erdrückte sie zwar fast, doch er wärmte auch ihre müden Glieder, so dass ihr, erschöpft und unterkühlt wie sie war, die Augen zufielen und sie in einen Halbdämmerzustand fiel.




Raven


Bevor er jedoch losfahren konnte, mussten die Männer gemeinsam den alten Opel unter den Schneemassen frei schaufeln. Glücklicherweise war er nicht zugefroren und so lag Myrie schon eine Weile eingewickelt und schlafend auf dem Beifahrersitz, gewärmt von der auf Hochtouren arbeitenden Standheizung, als Raven endlich starten konnte.


Seine Wohnung befand sich am Stadtrand von Hejdekov in einer ruhigen, im Sommer zauberhaften, Grünanlage. Sie lag allerdings im dritten Stock. So war er völlig durchgeschwitzt, als er Myrie schnaufend durch die Wohnungstür trug. Behutsam legte er sie auf die Couch. Dennoch erwachte sie und wollte aufspringen.


„Bleiben Sie schön liegen. Ich lasse Ihnen jetzt Badewasser einlaufen und koche einen heißen Tee.“


„Aber das Essen mit dem Herrn Pastor! Sie waren doch verabredet!“, flüsterte sie benommen.
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